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*Die '§e*cfi*Me
Von Walther

Es war dieselbe, die dem Magier Martini schon einmal als wir¬
kungsvolles Beispiel seiner dämonischen Kräfte gedient hatte . Sie
gehörte dem Lehrer Schnieders und ist eines Tages im Kartoffel¬
keller mit abgeschlagenem Kopf aufgefunden worden.Der Mörder war der Schüler Hansen.

Nun bestand »wischen mir und Hansen das Verbältnis der unter
uns Knaben sehr beliebten BlutsfreuMchaft . Ich habe diesenrohen , schlitzäugigen Kerl nie gern gehabt . Aber er drängte sich zumir , wir hatten auch ein kleines Geheimnis miteinander , und da
er mein Klassenkamerad war , der neben mir in der Bank sah und
auch im Sveisesaal seinen Platz neben mir hatte , willigte ich ein
und ich bin daran nie recht froh geworden. Oft habe ich Hansen
abschütteln wollen , denn er war mir alles andere als ein Freund ,aber es hätte die nicht leicht zu erreichende Sanktionierung der
alteren Schüler bedurft , um das einmal gegebene Gelöbnis zu
brechen, Knaben , die durch die Bande der Blutsfreundschaft mit¬
einander verbunden waren , verpflichteten sich gegenseitiger Treue
und Hilfsbereitschaft . Wurde einer der Freunde von der rächenden
Nemesis der Lehrer oder Erzieher verfolgt ( der Arm des Gesetzes
war lang ) , dann war es selbstverständlich, dah man sich als Mit¬
schuldiger meldete, um die Strafe abzuschwächen . Wir nahmen dieses
zweisame Einstehen für einander furchtbar ernst und jeder von
uns hatte oft die Streiche , die auf das Konto des Blutsfreundes
kamen, mit dem man gerade koaliert war , mit auszufressen.Eines Abends , kurz vor dem Schlafengehen, erzählte mir Hansen,duh er die Katze des Lehrers Schnieders , auf die er aus irgendeinem
Grunde bös war und an die er sich für die Schläge, die ihm Schnie¬ders periodisch für seine mahlosen Frechheiten verabfolgte , rachenwollte , gestern im Keller fürchterlich verwalkt hätte . Eigentlichmühte man ja das Biest skalpieren. Dabei lachte er brutal , kam
fich wie ein Held vor und schnippt « mit den Fingern , als wollte
er sagen : Schade . . .

Am Morgen darauf kam Lehrer Schnieders aufgeregt ins Klas¬senzimmer gestürzt. Er war so aufgeregt , dah er kaum sprechenkonnte.
„Bengels was hat euch das arme Tier getan ? Wer war es ?

Vortreten !"
Die Stimme war hart . Jeder von uns wubte , dah etwas Furcht¬bares vorgefallen sein muhte.
Die Katze ist mit abgeschlagenem Kopf aufgefunden worden.Es war mir im Augenblick , als fiele mir Eis durch die Adern.So hatte mich also Hansen schändlich belogen und er war der

Mörder und glaubte ein Held zu sein . Er muhte doch noch den
Todesschrei des armen Tieres in den Obren haben und lachte
schon wieder . _

Schnieders frug das zweite Mal .
Ich trat vor, denn es war ja selbstverständlich, Hansen würde

es ja auch tun , es war ja alles verloren . Hansen jedoch rührte sich
nicht und blieb in der Bankreihe .

„Ich war es , Herr Schnieders .
"

Schnieders schaute mich an , ungläubig , ein wenig traurig und
es ging etwas in dem Mann vor . was ich noch nie bei ihm ge¬
sehen hatte . Ich kann es nicht sagen, was es gewesen ist . Der
kämpft ja mit irgend etwas , dachte ich in jenem Augenblick bei
mir . Weib er, dah es Hansen war ?"

„Du bist es nicht gewesen .
" Das war alles , was er sagte.Beim Mittagessen war ich wie benommen. Ich schob Hansen

apathisch meine Mahlzeit hin .
Der Sveisesaal schaukelte wie besoffen . Die Büsten , die Oel-

gemälde der vreuhischen Könige , alles fiel durcheinander und tanzte
mir wie irrsinnig vor den Auĝ n . Ich suchte flehentlich nach irgendetwas , das mich von dem Druck unerklärlicher Angst befreien könnte.
„Selig sind , die Gottes Wort hören und bewahren .

"
„FürchtetGott , ehret den König , habt die Brüder lieb .

" Sprüche , auf Holz-
tafeln gebrannt , auf die so unzählige Male unsere Blicke gelenkt
wurden , so dah wir st« kaum noch sahen. Die gotischen Lettern
grinsten mich höhnisch an . „Habt die Brüder lieb . .

" . . Wars
nicht Spott ? Hansen? den lieb haben ? Diesen Feigling , diesen
Schuft , diesen — „Freund " ? Ja , noch war er es, ich durfte ihn nichtverraten .

Nach dem Tischgebet , das die Mahlzeit beendete, ging ich hinausin die frische Luft . Hansen folgte mir .
Wir liefen beide dem Pfarrer und Lehrer Schnieders in die

Arme.
Ich weih noch, der Tag war stickig heih, die Luft stand still und

in den grünflammenden Kastanien lärmten einige vergnügte
Spatzen , die ich immer gern hatte .

Der Pfarrer nahm Hansen, Schnieders mich in Empfang und
wir gingen getrennt in verschiedener Richtung spazieren.

mit Ae* TCatge
i. Oschilewski

Das eindringliche Gespräch , das Schnieders mit mir führte , ist
mir im Gedächtnis erhalten geblieben.

„Wagosch "
, sprach er , „du bist auf dem Wege ein Unrecht, das

du nicht begangen hast , durch deine Lüge zu entschuldigen. Ich
war auch einmal ein Knirps wie du und habe Streiche gemacht
und dann gelogen, um nicht bestraft »u werden. Aber man soll
nicht lügen , es lohnt sich nicht . Man wird nicht leichter davon , nicht
freier , nicht schneller erwachsen , man belastet das Gewissen und
kann dann nicht mehr ruhig schlafen . Zudem lügst du für einen
anderen , das soll tapfer sein , wie ihr es unter euch ausgemacht
habt , und es ist doch nicht mehr als die Unterstützung der Feig¬
heit des anderen . Sags doch , Hansen wars .

"
Mir wurde wunderlich zumute. Was Schnieders von den Lügen

sagte, waren ganz allgemeine Ermahnungen , die wir schon aus¬
wendig wuhten . Aber dah er auch einmal ein Knirps gewesen ist.
wie wir alle , und dah er gerade mir das sagte und sich daran er¬
innerte und dabei ein wenig lachte — seltsames Glück das . Schau
her . der Schnieders , dreihig Jahre im Dienst, dreihig Jahre hinter
den Jungens her mit Prügel , Verboten . Strafarbeiten , mit Don¬
nerwettern und Nachexerzieren, der Schnieders war auch einmal
so ein Hosentrompeter wie wir und hatte auch einen ganzen Klotz
Dummheiten auf dem Buckel . Das war doch ulkig. Vielleicht hatte
er auch schon einmal Maikäfer mit einem Zettel an die Fübe
gebunden durch die Schulklasse fliegen lasten, damit der Herr Ma¬
gister nervös wurde und neugierig war , was wohl auf dem Zettel
stehen möge und der ganzen Klasse anhefabl , Jagd zu machen auf
das Käfertier .

Aber Schnieders muhte doch dann auch wisten, dah man einen
Jungen nicht ausfragt , dachte ich mir . »

„Der Hansen ist nicht wert , dah ihm Schutz und Freundschaft
gewährt wird . Er ist ein Lumv . Es ist doch selbstverständlich, dah
er die Schule verlosten muh und in ein Erziehungsheim kommt,
wo man ihm schon die Roheiten abgewöhnen wird . Der muh ganz
scharf angefaht werden , am besten mit Zangen , damit man sich ja
nicht die Finger beschmutzt. Es ist doch eine Gemeinheit , ein wehr¬
loses Tier zu quälen und zu töten . Das meinst du doch auch
Wagosch ?"

„Ja , Herr Schnieders , es war eine Gemeinheit .
"

„Warum hast du dich denn selbst bezichtigt?" Ich wuhte keine
Antwort , als die, die jeder Junge von uns gegeben hätte .

„Wir sind Freunde , Herr Schnieders , wir müssen uns treu sein.
Ich Habs doch getan !"

Das hatte Schnieders wohl nicht erwartet . Er blieb sieben , einen
Augenblick , blickte mich mit seinen grauen Augen ernst und ein¬
dringlich an . dah ich wegschauen muhte . Er nahm mich an den
Schultern , schüttelte mich. — „Verfluchter Bengel" .

Mir war alles gleich . Sollt « er denken, was er wollte . Ich war
beglückt , dah er mir die Tat nicht zutraute . Aber ein Anzeiger,ein elender Anzeiger , ein Verräter würde ich nie werden.

Inzwischen kam der Pfarrer mit dem arg zusammengestauchten
Hansen zurück. Er nahm Schnieders zur Seite und ich hörte :

„Hansen hat gestanden, dah er allein die Katze geschlachtet hat .Wir wollen sie christlich begraben . Was ist mit Wagosch ? Will «r
immer noch dabei gewesen sein ? Man wird nicht klug aus dieser
verfluchten Bande .

"
Kräftige Worte für einen geistlichen Herrn .
Hansen flüsterte mir zu : „Blöd , nun ist alles rausgekommen. Der

Pfaffe hat kreuz und quer gefragt . Wir hätten uns vorher verab¬
reden sollen , denn ich wuhte nicht , auf welche Tour du dich legen
würdest.

"
Wir waren in der Windgaste und allein . Ich wollte dem Kerl

jetzt endlich meine Meinung sagen.
,Hund"

, so werde ich wohl gesagt haben , „Hund infamiger , dein
Blut war Gift . Eineinhalb Jahre hast du mich gequält und ich
konnte nicht von dir loskommen. Ich muhte dir Freund sein und
du hast mich belogen. Der Katzenmord trennt uns . für immer .
Wir sind fertig miteinander . Wir sind ja auch alle bald erlöst von
deiner jämmerlichen Gestalt , du fliegst raus , hat Schnieders gesagt.
Die Sonn « wird dann wieder Heller über Potsdam aufgehen.

"
Hansen bekam es wirklich mit der Angst zu tun .

„Was , rausschmeihen wollen die mich , du hast angezeigt ?"
„Nein , das nicht , aber jedes Wort , das man dir ins Gesicht

spuckt ist zu viel ."
Eine Sekunde lang schien Hansen nachzudenken . Mir war es ein

wenig unheimlich vor der skrupellosen Intelligenz dieses Burschen.
„Nicht angezeigt ? . Ist ja grohartig . Da kann ich einfach ableug¬

nen , was ich dem Pfarrer erzählt habe. War ja niemand dabei ."

„Ich werde wohl im Recht gewesen sein , wenn ich ihm in furcht«
barer Erregung die Frust zwischen die Augen setzt« .

Wie angeschosten brüllte er auf und lief in die Rotte der alteren
Schüler , die gerade von ihrer Sitzung über den Hof kamen.

„Wagosch hat angezeigt," rief er heulend , die Hände vorm Gesicht.
Mir war jetzt alles gleichgültig. Es war zwecklos, sich zu ent¬

schuldigen . Es war sinnlos , die Wahrheit zu sagen. Aber ich war
frei und habe in den weiteren Jahren keinen Streich und keine
Untaten mehr in Schutz genommen, die ich nicht selbst begangen
habe. Dah ich recht hatte , Hansen fallen zu lasten, und den

^Faust¬
schlag als Entgelt ihm ins Gesicht malte , haben auch die älteren
Schüler bald eingesehen. Und sie glaubten mir dann auch , dah w
Hansen nicht verraten hatte .

Aber es war schwer, durch das Labyrinth zweier Welten su
finden . Stolperte man nicht über den Stacheldraht der Erziehungs¬
gesetze der Schule, so fiel man bestimmt in die Spanischen Reiter ,
die einem die berrschsüchtigen älteren Mitschüler liebevoll bereit¬
gestellt batten .

L. W. Murnaus Vermächtnis
„Tabu"

Wie ein Schatten liegt es über diesen Bildern . . . Einem kommt
das grohe Ekeln an vor Hollywood und der Verlogenheit seines
Geschäftes , er nimmt sich ein paar tüchtige und gescheite Kerle
mit , die denken wie er. Flaherty ist darunter , der Registeur von
„Chang"

, und sie riehen zu den Südseeinieln . Ersinnen sich ei'
Märchen , darin die schönen schwarzen Menschen uns von ihren Le
denschaften und Kümmernisten erzählen , und dieses Südseemärche-
verfilmen sie . . . Nach dem Werk, das vielleicht das stärkste seine'
Lebens war . verunglückt Murnau auf dem Heimweg. Wir fitzer
im Kino , und lasten uns einspinnen von dem uns fernen Mythos
und Leben — aber es ist niemand da , dem wir applaudieren kön-
nen . Es ist tragisch , dah er nicht mehr erleben darf , wie seine
Arbeit für ihn zeugt. Und es ist traurig festzustellen , dah wir einen
unserer besten Regisseure verloren haben, desten letzte matte Insze¬
nierungen von der Industrie diktiert waren , und der sich hier un¬
geahnt entfaltet , weil man ihm Freiheit läbt .

Südseemärchen . . . Brausende Wasterbäche am Meer , spielende
nackte, lachende Menschen , Burschen und Mädels , die sich jagen ,
necken, Blumen zuwerfen — Reri , das Mädchen und Mahati , der
Jüngling , finden sich. Da naht ein fremdes Schiff — die ganze Be¬
völkerung fährt ihm entgegen — Kinder , wunderhübsch gesehen ,
paddeln die seichte Küste entlang — Alt und Jung fährt um die
Wette , um als erster den Fremden begrüben zu können. Aber das
fremde Schiff bringt eine harte Nachricht . Die Nachbarinsel hat
Reri auserlesen , den Göttern geweiht zu werden , und damit ist
Reri tabu : sie darf von keinem Manne mehr berührt werden . Auf
dem Abschiedsfest , im rauschenden Tanz , müsten sich die beiden
trennen . Nachts — seltsame Nächte dort , die nie ganz dunkel wer¬
den, folgt Mahati dem Schiff und raubt seine Geliebt« . Wer gegen
das Gesetz des tabu verstößt, ist des Todes . Das Paar flieht , über¬
all verfolgt von den Rächern der göttlichen Satzung , bis sie an eine
Insel kommen, wo die alten Bräuche nicht mehr gelten , weil hier
die Weitzen regieren , eine Perlenfischerinsel . Mabati wird ein tüch¬
tiger Perlentaucher . Doch er kennt nicht den Wert des Geldes . Ah¬
nungslos verschenkt er die Perlen , und bewirtet bei einem Volks¬
fest das ganze Dorf , so dah er tief dem chinesischen Schenkwirt ver¬
schuldet ist. Nicht lang « haben sie Ruhe . Die Verfolger ihrer Hei¬
mat sind ihnen heimlich nachgekommen, und bestürmen Reri heim-
zukehren, sonst würden sie ihren Geliebten töten . Reri weib keinen
Ausweg mehr als die Flucht. Ein Schiff geht nach der fernen
Hauptstadt des Jnselgebiets , dort wären sie geborgen. Schon will
sich Mahati die Schiffskarten besorgen, da fordert der Chinese
feine Schuld zurück und behält sein ganzes Geld als Anzahlung .
Um Mabatis Leben zu retten , muh Reri ihn verkästen. Während
der Junge noch einmal alles wagt , und an einer von Haifischen
gefährdeten Stelle nachts nach Perlen taucht und wirklich « ine fin¬
det, segelt Reri schon über das Meer — als er in seine Hütte
kommt, findet er nur noch ihre ungelenken Abschieds - Hieroglyphen.
Er rast über die Inseln ihr nach , schwimmend, rudernd , rennend ,
mit letzter Anstrengung erreicht er das Boot und kann noch ein
Tau ergreifen — da wird das Tau abgeschnitten, seine Kräfte er¬
lahmen , es gebt nicht mehr vorwärts und nicht mehr zurück —
die Wellen der Südseenacht rauschen über seinen Körper . .

Verzauberte Welt — Blumen und Früchte, herrliche Menschen, .
die sich vor der Kamera frei und ungezwungen bewegen — Bilder ,
die man so bald nicht vergessen wird von Taucherei im klaren Mee-
reswasser, von nächtlichen Ausfahrten , von der Unberührtheit des
Südseevaradies und der Verdorbenheit der weiben Welt , die schon V
auf die Perlenfischerinsel gedrungen ist . Die Gesetze des tabu , den qalten Ritus überwinden die beiden . An den Gesetzen der neuen
Welt , am Geld, gehen sie zugrunde . Tragischer Abgesang . . . .
nicht nur die beiden gehen an diesen Gesetzen zugrunde . H . (£■

QB|1 |Ugt f
tpB Valentin Traudt

-- Babbenheimer
Erschienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpfer , Kastei )

Es ist nicht zu sagen, wie groh die Freude der Mutter war . als
er am folgenden Tage nach seiner Geige fragte . Sicherlich wäre
er in dem stillen Häuschen vor Langeweile gestorben, hätte er in
den ersten Tagen nicht fürsorgliche Arbeit an Geige, Klarinette
und Trompete gehabt . Die sahen ja aus , als habe sie ibm ein
verärgerter Althändler aus seinem Kramlädchen nachgeworfen.Auf den Notenblättern batten die Mäuse getanzt und die Ränder
benagt . Und indem er unten im Stübchen putzte und ölte und
stimmte , lachte er und erzählte Schnurren von einem Studenten ,der neben ih mgearbeitet und immer behauptet hatte , er wolle sichnur mit der Hacke üben, weil er später in Südafrika oder am
Nordpol Gold graben wolle. Am Ende könne er auch das Fahr¬
geld sparen,' denn das Geld läge ja bei uns auf der Stratze , man
müste nur den rechten Besen finden , um es aufzukehren.

Ob auch niemand der alten Kameraden kam . die Zeit wurde
den beiden nicht lang . Und die Mutter freute sich und dachte , er
hat all das Schwere vergessen . Arbeit muh er nur haben , und
Arbeit will er auch haben . Nach Arbeit reiht er die Augen auf .Von Herzen lustige Leut schaffen gern . Der Student hatte auchalle Tage gesagt, wenn man soviel zu tun habe , daß man sich
selbst nicht fühle , gar nicht merke , dah man auf der Welt ist, dann
sei man glücklich. Jetzt denke er nicht an seine Bücher, nicht an
Vorlesung und Seminar , dafür nachher aber auch nicht an die
herrliche Lehmvatscherei. Jetzt rauche er nicht und trinke keinen
Tropfen Alkohol; aber wenn er sein erstes Examen glücklich be¬
standen habe , wolle er zwei Tage saufen, dah die Elbe dampft .

Sie waren in Wallen schon in der Kartoffelernte und brauchtenLeute . Den Babbenheimer holte niemand . Die armen Weibleinvon Michelsberg und Wattenheim waren ja auch billiger . Die
Steffenwase hörte sich auch heimlich für ihren Lud um. So schlechteZeiten habe es seit Menschengedenken nicht gegeben. Für die
nächsten Wochen wubte der Bürgermeister auch nichts für ihn . Im

(

November freilich würde die Landstrahe durch die Niederau neu
eingedeckt , die Fuhren seien schon bestellt und dann würde das
Zerkleinern der Steine verakkordiert . Da könne er ja dann dabei
sein . Die Hungrigen werden dabei wie gewöhnlich die Löhne
drücken .

Mutter und Sohn merkten die grobe Zurückhaltung , die in den
Absagen lag .

„Man tät 's ja gern ; aber - “
„Vielleicht in ’n paar Wochen ?"
Dem Babbenheimer .bangte nicht für sich , ihm tat nur im Augen¬

blick die unbebilfliche Feigheit webe . Ach , der Mond fällt noch
nicht auf die Erde und es kommen noch Wochen und Tage und
neue Schulmeister und neue Reichskanzler.

Gestern bat ihn der Kirchenvorstand, in dem der Ulmenhofer die
erst« Geige spielt, auch abgelehnt . Ein Brandstifter dürfe doch
nicht die Glocken läuten ? Das Treten der Bälge sei auch eine
heilige Handlung . Der alt « Kantor , der die Orgel spielt , habe
das alle die Jahre her behauptet . Das darf also der Babben -
beimer nicht.

Im Gedenken an di« verfluchte Wildknapperei in den Wiesender Holzmühle wies es der Oberförster weit ab , ihn in eine Holz¬
fällerrott « zu nehmen. Das war nicht recht ; denn in dem Jahr ,in dem der Babbenheimer auswärts war . waren da unten auch
Rehböcke auf die Decke gelegt worden, von denen niemand sagenkonnte, wer sie im Rucksack beimgetragen hatte . Nach dem Lud
war kein Müllerbursche mehr aus der Waldmühle gewesen . Da
hätte sich der Herr Oberförster doch sagen können, also war es der
Babbenheimer vorher auch nicht. Aber Gedanken wegen eines
Bauernknechtes?

Kampf gegen die Einfalt der Leute und ihre Meinungen von
gestern war in diesem Fall nicht seine Sache. Sein Leben sollte
ihnen sagen, wer er noch immer war . Nun ja . und da zeigte sich
schon eine kleine Wendung . Einige hatten über die Entstehung
des Brandes auf dem Ulmenhof eine andere Ansicht bekommen.
Leise , leise , sonst kriegen sie einem « egen verleumderischer Nach¬
rede beim Kanthaken . Sie meinten , es lei doch recht merkwürdig,
dah der Plan , nach dem der Hof neu aufgebaut worden war , schon
drei Jahre lang in dem Pult des Bauern gelegen habe . Die
Maurer und Zimmerleute batten das mit spitzbübischem Lächeln ,
erzählt . Da konnte man sich doch seine eigenen Gedanken machen .
Und dann im Hintergrund der Neid wegen des schönen Hofes. s

Anfänglich war bei der Mutter Arbeit genug , um keine Lange¬
weile aufkommen »u lassen . Die batte hinter dem Häuschen von
all den letzten Jahren die verknorpten Eichenknüppel und harzigen
Fichtenwurzelstöcke liegen, die man sich immer bis zuletzt aufhebt
und dann wegen ihrer Hartnäckigkeit liegen läbt und vergißt . Wer
Wut auslasien muß und seine Kraft erproben will , soll sich nur
seine Axt schärfen, die Reißsäge, die Keile und den Holzschlägel
hervorholen und die Erdstöcke klein machen . Wut kochte ja nun
in dem Babbenheimer ^ nicht, obgleich das so aussab , wenn er aut
die Keile donnerte . So feine Kienbölzchen zum Fxueranmachen
hatte die Mutter seit langem nicht aufstapeln können.

Eines Abends rücken die alten Kumpane von der Musik an.
bringen eine Flasche Schnaps , furchtbar stinkend « Pfeifen mit und
spucken nach alter Gewohnheit hinter der linken Hand her in fc*4
Stube . Da ist der Trompeter Wagner , -der stets husten muß-
wenn 's in die Höhe geht, da ist der verdrießliche Hopf, dem dir
Burschen immer auf die Füße treten und da ist der trinkfeste
Wald , der die Kuh streicht und mit den Weibern süßen Kirschen¬
schnaps trinkt . Bier ? Bier ? Puh , Bier ist ihm zu lang . — Dir
Kerle fragten nichts nach seinem Leben in der Fremde und wären
schon früher gekommen, wenn nicht die Kartoffeln hätten gebud¬
delt werden müssen . Also, er muh wieder die Kirmessen umb<4
akkordieren. Wenn der Babbenheimer kommt, legen die Burschen
einen Taler drauf . Den Kochweibern im Kirmeshaus wird in
der Küche einer geblasen, und die Bratwürste für die Musik «r-
raten bester in die Länge und man darf mit der Köchin im Hol»-
stall auch einmal Reisig holen, wenn gerade Pause ist oder sonst-
Sie schwätzen von allem , was in dem Jahr vorgekommen ist und
schicken den Wagner mit der leeren Flasche noch einmal fort . Di4
Steffenwase reibt sich schon lange die Augen und siebt von Zeit
zu Zeit ihren Lud- an . Was ihm die Kerle erzählen , weih er doch
schon längst von ihr ? Nur das eine, was der Mückenfänger &*>*!’
wuhte . war ihr auch neu . der Ulmenhofer verkamisolt sein Weib-
In der letzten Zeit , sogar alle Tage fast . Sie wäre wohl ihr Lebt-
tag ein hochmütige, Gesteck gewesen und habe Haar auf den Zäh¬
nen ; aber was zu arg sei, das sei zu arg . Darf die Frau , we" N
der Bauer auf dem Feld ist, nicht einmal ein Kalb oder einen

, Hammel verkaufen? Und die lllmenhoserin sägt doch auch W*
Pfennige durch und weih die Metzger hochzunehmen? Sicherlich ist
da noch etwas anderes mit im Spiel .

.(Fortsetzung folgt .).
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